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Neues Asylzentrum 
eingeweiht
Meiersboden Die Bündner Regie-
rungsräte Ma rio Cavigelli und Pe-
ter Peyer eröffneten am "". August 
das neue Erstaufnahmezentrum für 
Asylsuchende im Meiersboden in 
Churwalden. Es ist im Gegensatz 
zum vorherigen Erstaufnahmezen-
trum Foral im Besitz des Kantons 
und steht auf kantonseigenem Land. 
Die Erfahrungen der letzten Jahre 
hätten gezeigt, dass die Zahl zweck-
mässiger und rasch verfügbarer Ob-
jekte im Kanton Graubünden sehr 
beschränkt sei, so Markus Dünner 
vom kantonalen Hochbauamt. «Ei-
ne besondere Schwierigkeit bei  
der Anmietung von Liegenschaften 
stellt die Einhaltung der feuerpoli-
zeilichen Vorschriften dar, da Kol-
lektivunterkünfte als Objekte mit 
einer erhöhten Feuergefahr einge-
stuft werden.»  

Mit dem Neubau, der #,# Millio-
nen Franken kostete, stehen dem 
Amt für Migration und Zivilrecht 
$%& Unterbringungsplätze für Asyl-
suchende zur Verfügung. Es beinhal-
tet neben einem Unterkunftsbereich 
auch Verwaltungs- und Schulungs-
räume. Der Mietvertrag mit den 
Privateigentümern des Foral wurde 
aufgrund der aktuellen Situation 
in der Ukraine verlängert. «Dort 
sollen Schutzsuchende aus der Uk-
raine untergebracht werden», sagt 
Martin Suter, Leiter des Amtes für 
Migration und Zivilrecht. rig

Ökumenischer Preis für 
Film aus dem Libanon
Filmfestival Kann Kunst die Welt 
retten? Mit dieser Frage beschäftigt 
sich der Gewinnerfilm der Ökume-
nischen Jury am Filmfestival Lo-
carno. Der Dokumentarfilm «Tales 
of the Purple House» spürt im von 
politischen Unruhen, Wirtschafts-
krisen und Korruption geschüttel-
ten Libanon der Schönheit nach. Es 
ist eine Spurensuche des franzö-
sisch-irakischen Regisseurs Abbas 
Fahdel und seiner Frau, der libane-
sischen Malerin Nour Ballouk, in 
ihrem eigenen lila Haus. Der Film 
eröffne einen «persönlichen und po-
etischen Blick auf ein zerrissenes 
Land. Gleichzeitig zeigt er, dass das 
Alltagsleben trotz allem weitergeht 
und die Kunst und Schönheit dran 
teilhaben», begründet die Jury in 
einer Mitteilung ihren Entscheid. 
Der Preis der Ökumenischen Jury 
wird seit $'#( verliehen und ist mit 
"& &&& Franken dotiert. aho

Jana König leitet neu die 
Evangelischen Frauen
Dachverband Seit August "&"" lei-
tet Jana Kö nig die Geschäftsstelle 
der Evangelischen Frauen Schweiz 
(EFS). Die ()-Jährige folgt auf Edith 
Siegenthaler, die die Geschäftsstelle 
acht Jahre leitete. König studierte in 
Deutschland Religionswissenschaf-
ten und lebt seit zehn Jahren in der 
Schweiz. An den Universitäten Zü-
rich, Basel und Luzern schloss sie 
das Masterstu dium Religion-Wirt-
schaft-Politik ab und spezialisierte 
sich auf den Themenbereich Ge-
schlecht, Religion und Menschen-
rechte. Sie ist Geschäftsführerin der 
Frauenrechtsorganisation Post Bei-
jing Schweiz. Die EFS vertritt als 
Dachverband von Frauenverbän-
den und Einzelmitgliedern die In-
teressen von rund *& &&& Frauen. 
Sie setzen sich in kirchlichen und 
politischen Strukturen für gerech-
te Verhältnisse und gewaltfreie Lö-
sungen von Konflikten ein. aho

Frau Basu, was kommt Ihnen als 
Erstes in den Sinn, wenn Sie an die 
Schweiz denken? 
Kehkashan Basu: Ich denke sofort an 
die Schönheit des Landes. Auf so 
kleinem Raum ist die Schweiz so 
vielseitig, nicht nur landschaftlich, 
sondern auch kulturell.  

Obwohl Sie erst !! Jahre alt sind, 
setzen Sie sich seit Jahren für  
den Umwelt- und Klimaschutz, für 
Abfalltrennung, Artenvielfalt  
und für Kinderrechte ein. Wie  
kam es dazu?
Vielleicht war das so vorbestimmt. 
Ich wurde am ). Juni geboren, dem 
Welt-Umwelttag der Vereinten Na-
tionen. Als ich noch sehr jung war, 
sah ich das Bild eines toten Vogels, 
dessen Magen mit Plastik gefüllt 

war. Das hat mich zutiefst berührt. 
Ich beschloss daraufhin, etwas da-
gegen zu tun. 

Und dann haben Sie einen  
Baum gepflanzt.
Genau. Das war an meinem achten 
Geburtstag. Ausserdem begann ich, 
in unserer Nachbarschaft herum-
liegendes Plastik zu sammeln und 
die Menschen, vor allem Kinder, zu 
motivieren, Abfall zu sammeln und 
zu vermeiden.

Kann denn ein achtjähriges Mäd-
chen schon etwas bewirken? 
Ein Restaurant in unserem Ort ver-
sprach anschliessend, auf Plastik zu 
verzichten. Da realisierte ich, dass 
jeder Einzelne etwas bewirken kann, 
unabhängig vom Alter.

Mit zwölf Jahren haben Sie bereits 
Ihre Organisation Green Hope ge-
gründet. Was machen Sie konkret? 
Wir setzen uns für nachhaltige Ent-
wicklung und nachhaltigen Lebens-
stil sowie für die Gleichberechti-
gung und Kinderrechte ein. Wir sind 
in "+ Ländern mit rund (&& &&& 
Menschen aktiv. Wir organisieren 
Umweltworkshops, lokale Projekte 
zur Stärkung der Gleichberechti-
gung, insbesondere für Mädchen. 
Wir wollen junge Menschen trotz 
aller Probleme für diese Themen 
begeistern und ihnen eine Stimme 
geben. Wir organisieren Umwelt-
akademien in Schulen und wollen 
Schülerinnen und Schülern mit Aus-
flügen die Umwelt näherbringen. 
Wir organisieren Müllsammlungen 

auf den Strassen, in den Flüssen und 
Seen, und immer wieder tun wir  
eines der wichtigsten Dinge: Wir 
pflanzen Bäume. 

Was sind aus Ihrer Sicht weitere 
Themen, die dringend angegangen 
werden müssen? 
Die Bodenzerstörung und Boden-
degradation sind zentrale Themen. 
Ohne fruchtbare Böden kann es 
keine qualitativ hochwertigen Nah-
rungsmittel geben. Ausserdem sind 
die nachhaltige Produktion von Gü-
tern und unser Konsumverhalten 
grosse Themen. Hinzu kommen die 
Nutzung und der Ausbau alternati-
ver Energien.

Der Klimawandel, der Krieg in  
der Ukraine, drohende Wasser-
knappheit und viele der von Ihnen 
angesprochenen Themen be- 
schäftigen die Gesellschaft. Was ist 
Ihrer Meinung nach aber das  
grösste Problem der Menschen?
Ganz ehrlich, ich glaube, dass es 
einfach die Teilnahmslosigkeit der 
Menschen ist. 

Können Sie das bitte genauer  
ausführen? 
Wenn wir uns nicht um die Gegen-
wart kümmern, haben wir keine 
Zukunft mehr. Als gesamte Mensch-
heit haben wir es mit zahlreichen 
Herausforderungen zu tun, und 
noch immer interessiert dies die 
Menschen überhaupt nicht. Ich spre-
che auch von Staatsoberhäuptern 
und ganzen Staaten. Wir müssen uns 
um den Planeten kümmern. Wir 
haben nur diesen einen. 

Und was gibt Ihnen Hoffnung, dass 
es besser wird? 
Wenn es gelingt, empathisch mit uns 
und der Umwelt zu sein, dann ver-
stehen wir auch, was es braucht 
oder was es auch nicht braucht. Em-
pathie lässt Wertschätzung entste-
hen. Das wiederum lässt uns mehr 
Sorge zu unserem Umfeld, der Na-
tur und den Menschen tragen. Wir 
müssen auch Sorge zu unseren Mit-
menschen tragen. 

Wenn ich sehe, wie wir mit unse-
ren Projekten von Green Hope Din-
ge bewegen und verändern können, 
stimmt mich das zuversichtlich. Wir 
arbeiten direkt in den Gemeinden 
und Gemeinschaften, direkt an der 
Basis. Es sind auch die kleinen Din-
ge, die zählen. In einem syrischen 
Flüchtlingslager führten wir bei-
spielsweise einen Umweltworkshop 
für über +&& Kinder durch. Das Pro-
jekt stand unter dem UN-Motto «Nie-
manden zurücklassen». 

!#$! haben Sie auf dem Umwelt-
gipfel in Rio de Janeiro mit  
Staatsoberhäuptern gesprochen. 
!#$% haben Sie vor dem UN- 
Menschenrat in Genf referiert, 
ebenso auf der UN-Umwelt- 
konferenz in Deutschland. Nun 
sind Sie Gast beim World Ethic  
Forum in Pontresina im Engadin. 
Welche Erwartungen haben  
Sie an das Forum? 
Wissen Sie, was das Besondere bei 
den von Ihnen genannten Veranstal-
tungen war? Es ging immer um die 
Zukunft, aber es waren keine Kin-
der oder Jugendlichen anwesend. 
Der Austausch mit Gleichgesinnten 
hier in Pontresina ist sehr wichtig. 
Jeder wird mit neuen Erkenntnissen 
wieder gehen und andere Menschen 
positiv beeinflussen. Wir brauchen 
heute dringend die Umsetzung von 
mehr ethischen Werten in unserem 
täglichen Leben. Unser heutiger Le-
bensstil hat uns dahin geführt, wo 
wir jetzt stehen. 

Neben allen Gesprächen, Diskus-
sionen und theoretischen Inhalten 
ist es wichtig, dass wir praktisch 
handeln. Das verspreche ich mir 
vom Forum in Pontresina: dass wir 
ins Tun kommen und handeln. 
Interview: Mayk Wendt

«Jeder Einzelne kann 
etwas bewirken» 
Umwelt Kehkashan Basu gastiert am World Ethic Forum in Pontresina. Die 
Gründerin von Green Hope pflanzt Bäume rund um den Globus. Sie wünscht 
sich, dass Menschen mehr Verantwortung für ihr Tun übernehmen. 

Kehkashan Basu während eines Umweltworkshops beim Bäumepflanzen in Toronto, Kanada.  Foto: zvg

Kehkashan Basu, 22

Ihre Wurzeln hat Kehkashan Basu im 
Osten Indiens, in Bengalen. Geboren in 
Dubai, lebt sie heute in Kanada. Im  
Alter von zwölf Jahren gründete sie ihre 
eigene Umweltschutzorganisation 
Green Hope, und mit 18 Jahren gewann 
sie den Internationalen Kinderfrie-
denspreis 2016. Inzwischen ist sie ein 
Sprachrohr für Jugendliche gewor-  
den und wird mitunter auch als Öko-
Kriegerin bezeichnet. 

«Ganz ehrlich,  
ich glaube,  
das grösste Pro-
blem der 
Menschen ist  
ihre Teilnahms- 
losigkeit.»

Kehkashan Basu 
Umweltaktivistin

World Ethic Forum

Das World Ethic Forum ist als sieben-
jährige Forschungsreise angelegt.  
Ziel des Forums ist es, die Frage, wie 
wir zu einer neuen Verantwortung  
und lebensbejahenden Beziehung im 
Umgang mit uns selbst und mit  
der Erde kommen, zu erforschen. Diese 
Reise wird mit 50 sogenannten  
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren 
angetreten. Diese Menschen kom-  
men aus unterschiedlichen Orten, eth-
nischen Gruppen und Tätigkeitsbe- 
reichen. Schirmfrau ist Prof. Dr. Vandana 
Shiva, sie ist u. a. Mitglied des Welt- 
zukunftsrats. Das Forum findet 27./28. 
August in Pontresina im Engadin statt. 


